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Rezensionen 

Maier Reinhard, C./Wrana, D. (Hrsg.) (2008): 
Autonomie und Struktur in Selbstlernarchitek-
turen: empirische Untersuchungen zur Dyna-
mik von Selbstlernprozessen. Beiträge der 
Schweizer Bildungsforschung, Band 1, Opla-
den & Farmington Hills 

Dieser Band dokumentiert ein Projekt 

zum selbstgesteuerten Lernen, in dem 

Theoriebildung, didaktischer Entwurf und 

empirische Beobachtung eng miteinan-

der verzahnt sind. Er enthält Studien zur 

Aneignung von Wissen in der Selbstlern-

architektur „@rs“, in deren Rahmen 

Studierende der Primarlehrerausbildung 

an der Pädagogischen Hochschule der 

Fachhochschule Nordwestschweiz ihr 

zweites Semester absolvieren. Das Ar-

rangement ist der Versuch einer Realisie-

rung der von Hermann Forneck und sei-

nen Mitarbeitern entwickelten Didaktik 

des selbstsorgenden Lernens. Wie die 

Lernenden mit den Strukturierungsvor-

gaben dieser Selbstlernarchitektur umge-

hen und sich dabei das zur Verfügung 

gestellte Wissen aneignen, welche Prob-

leme sie dabei zu bewältigen haben und 

inwiefern sie dabei einen autonomen 

Zugang zum anzueignenden Wissen und 

zu ihrem eigenen Lernen entwickeln, 

darin besteht die Fragestellung, die die 

Untersuchungen anleitet.  

Die Autoren der einzelnen Studien 

sind selbst an der Entwicklung der 

Selbstlernarchitektur sowie an der Beglei-

tung der Studierenden in ihr beteiligt. In 

ihren Analysen nähern sie sich dem Ge-

schehen allerdings nicht als Lehrende, 

sondern als Beobachtende, indem sie 

sich den Mitteln empirischer Forschung 

bedienen. Sie greifen dabei auf Daten zu-

rück, die im didaktischen Geschehen 

selbst entstehen. Die Lernenden fertigen 

im Rahmen der Selbstlernarchitektur 

Portfolios, Lernjournale sowie Doku-

mentationen der eigenen Lernwege und 

der Lernplanung an. In regelmäßigen 

Abständen finden Lernberatungsgesprä-

che mit Dozenten statt. Diese vielfältigen 

Arrangements der Fremd- und Selbstbe-

obachtung sollen die Lernenden an einen 

reflexiven Umgang mit ihrem Lernen he-

ranführen und es ihnen so erlauben, eine 

„Verfügung über den eigenen Lernpro-

zess zu erreichen“ (Klingovsky/Kossack 

zitiert auf S. 89). Im Rahmen des For-

schungsprojektes werden diese didak-

tisch begründeten (Selbst-)Beobachtun-

gen nun einem weiteren Zweck zuge-

führt, indem sie als Grundlage der empi-

rischer Analysen herangezogen werden. 

Die Selbstbeobachtungslogik der Didak-

tik selbstsorgenden Lernens und die 

Fremdbeobachtungslogik der sie reflek-

tierenden Forschung gehen hier ein en-

ges Bündnis miteinander ein.  

Den empirischen Untersuchungen 

haben die Herausgeber eine theoretische 

Einführung in das Verhältnis von Auto-

nomie und Struktur in Selbstlernarchi-

tekturen vorangestellt. Vor dem Hinter-

grund einer ausgesprochen instruktiven 

diskursanalytischen Begriffsgeschichte 

der Autonomie legt Daniel Wrana die 

Grundzüge der im untersuchten Selbst-

lernarrangement verfolgten Didaktik des 

selbstsorgenden Lernens dar. Autonomie 

wird in ihr nicht als Abwesenheit von 

Fremdstrukturierung verstanden, son-

dern als spezifische Bewegung des Um-

gangs mit ihr. Lernen vollzieht sich in 

diesem Verständnis als Bilden von Lesar-

ten, ein Prozess der sich konstitutiv ei-

gensinnig vollzieht. Autonomie gewinnt 

dieses Lernen, wenn es in die Lage ver-

setzt wird, die gebildeten Lesarten zu 

diskursiv etablierten, hegemonialen Les-

arten in Bezug zu setzen und dabei einen 

reflexiven Standpunkt zu entwickeln.  



Service | Rezensionen 

287 

Die empirischen Untersuchungen 

zeigen neben dieser inhaltlichen Dimen-

sion auch soziale und zeitliche Dimensi-

onen des Selbstlerngeschehens auf. 

Gleich mehrere Studien thematisieren 

den Umgang der Lernenden mit Zeit. 

Ernst Röthlisberger zeigt auf, dass die 

Individualisierung der zeitlichen Struktu-

rierung zu einer Diversifizierung des 

Zeitaufwands der Lernenden führt und 

dass diese ihre Steuerungsentscheidun-

gen in der Regel nicht inhaltlich sondern 

zeitökonomisch begründen. Auf ein 

Spannungsverhältnis zwischen inhaltli-

cher Tiefe und Zeitökonomie selbstge-

steuerten Lernens stößt Barbara Ryter 

Krebs im Zuge der Analyse der Meta-

phern, mit denen die Studierenden ihr 

Lernen beschreiben. In einer Einzelfall-

rekonstruktion beschreibt Jörg Rüedi die 

Strategien einer Lernenden im Umgang 

mit dem Problem, Lernzeiten aus dem 

Lebenszusammenhang abzugrenzen und 

effektiv zu nutzen.  

Einen Zugang zur sozialen Dimensi-

on der Selbstlernarchitektur eröffnet Pe-

ter Moser, indem er herausarbeitet, dass 

insbesondere die die Phasen vereinzelten 

Lernens begleitenden oder abschließen-

den Gruppentreffen und Lernberatungs-

gespräche für Lernen relevante positive 

Affekte wie Interesse, Begeisterung und 

Vertrauen auslösen.  

Für die Didaktik des selbstsorgenden 

Lernens von besonderem Interesse ist, 

wie bereits erwähnt, die inhaltliche Di-

mension des Aneignungsgeschehens. Um 

den Eigensinn der Aneignung zu rekon-

struieren, entwickelt Christiane Maier 

Reinhard ein diskursanalytisches Verfah-

ren. Sie arbeitet heraus, wie sich die Aus-

führungen Lernender in Lernberatungs-

gesprächen über dichotome Differenz-

bildungen organisieren und rekonstruiert 

so „diskursive Figuren“ (S. 252), zu de-

nen die Lernenden sich in ihren Äuße-

rungen positionieren. Konstitutiv für das 

von der Autorin beschriebene Aneig-

nungsgeschehen ist die biographische Si-

tuation eines erwarteten, aber noch nicht 

in seiner Gänze vollzogenen „Eintretens 

in die professionelle Positionierung“ (S. 

308) als pädagogisch Handelnde. Eine 

wesentliche Aneignungsbewegung beo-

bachtet die Autorin darin, dass die Ler-

nenden zwischen einer Selbstpositionie-

rung in einem lebensweltlichen und einer 

Selbstpositionierung in einem professio-

nellen Raum hin und her wechseln. 

Der vorliegende Band dokumentiert 

ein in herausragender Weise elaboriertes 

Unterfangen der didaktischen Konstruk-

tion, der theoretischen Beschreibung und 

der empirischen Beobachtung von Set-

tings selbstgesteuerten Lernens. In ihm 

gelingt eine Verknüpfung didaktischer 

Begleitforschung mit der Verfolgung 

grundlagentheoretischer Fragen. Er sei 

daher sowohl denen empfohlen, die an 

der Entwicklung und Beobachtung von 

Arrangements des Selbstlernens beteiligt 

sind, als auch denen, die sich im allge-

meinen mit dem Verhältnis von Auto-

nomie und Struktur im Bereich des Ler-

nens Erwachsener auseinandersetzen.  

Jörg Dinkelaker 

Josef Schrader (2008): Lerntypen bei Erwach-
senen – Empirische Analyse zum Lernen und 
Lehren in der beruflichen Weiterbildung. Ana-
lysen und Beiträge zur Aus- und Weiterbil-
dung: Klinkhardt Verlag. 2. ergänzte Auflage. 
Bad Heilbrunn, 296 S., 21,00 Euro 

Mit der zweiten Auflage der lern- und 

veranstaltungstypisierenden Studie von 

Josef Schrader erscheint etwa fünfzehn 

Jahre nach ihrer Erstveröffentlichung ei-

ne Untersuchung, deren Erkenntnisinte-

resse, Design und Befunde für die Er-

wachsenenbildung nach wie vor bedeut-

sam sind. Denn trotz des länger zurück-

liegenden Erhebungszeitraums und der 

seither durchaus konsequent verfolgten 
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Lehr-/Lernforschung hat die in der be-

ruflichen Weiterbildung vorgenommene 

empirische Analyse Schraders – nicht zu-

letzt aufgrund ihres relativ breiten Stich-

probenumfangs – keineswegs an Maß-

geblichkeit verloren. Im Einzelnen lässt 

das erhobene Datenmaterial auf ganz un-

terschiedliche Einrichtungen der berufli-

chen Weiterbildung (Betriebe, Kammern, 

Volkshochschulen, gewerkschaftliche 

und private Anbieter) Rückschlüsse zu 

und verfolgt in diesem Kontext eine viel-

seitig orientierte Forschungsperspektive. 

Dabei widmet sich das Untersu-

chungsinteresse der Arbeit den Ein-

schätzungen von Teilnehmenden im 

Hinblick auf ihr eigenes Lernen, auf die 

von ihnen wahrgenommenen Formen 

des Lehrens ebenso wie auf eventuelle 

Folgen eines gelingenden oder ausblei-

benden „Fits“ zwischen der individuellen 

Lerncharakteristik und dem Lehrmodus 

der pädagogischen Interaktion (vgl. 10 

f.). Ausgangspunkt dieses Erhebungsge-

genstandes ist die These, dass Erwachse-

ne Konstruktionen ihrer Lernumwelt 

entwickeln, die Ausdruck eines in der 

Lernbiographie sukzessive formierten 

und im Erwachsenenalter nunmehr rela-

tiv stabilen Lernstils sind, der sich im 

konkreten Lernverhalten manifestiert. 

Während der Lernstil also auf die beob-

achtbare Verhaltensebene verweist, stellt 

der so genannte Lerntypus auf Personen 

einer ideellen Gruppierung (Typ) ab, die 

sich im Vergleich zu anderen in der 

Grundorientierung ihres Lernverhaltens 

relativ ähneln (vgl. 59). Dass der Lernstil 

weniger als invarianter Teil der Persön-

lichkeitsstruktur, sondern vielmehr in 

seiner situativen Bezüglichkeit entfaltet 

wird (vgl. 7), zeigt sich einmal mehr in 

der Einbeziehung von erinnerten Ve-

ranstaltungssettings. Neben der Relevanz 

des Lernstils für eine konkrete Lehr-

Lernsituation wird auch zu ergründen 

versucht, mit welchen Wirkungseffekten 

eine bestimmte Form des Lehrens für 

den Lernstil verbunden ist (vgl. 154) – 

und mehr noch wie im Falle einer miss- 

oder gelungenen Anschlussfähigkeit von 

Lern- und Lehrstil das Moment der Pas-

sung auf den Teilnehmenden Einfluss 

nimmt (vgl. 171). Methodisch wurde die-

ses leitende Erkenntnisinteresse der Un-

tersuchung in eine quantitative Teil-

nehmerbefragung übersetzt, deren Fra-

gebogenitems sowohl individuelle Lern-

gewohnheiten und -schwierigkeiten als 

auch erfahrene Lehrmethoden sowie 

Angaben zu biographischen Einflüssen 

und zur eigenen Person erfassen (vgl. 

262–289). 

Zugunsten einer transparenten Dar-

stellung der weiteren Bearbeitungsform 

des von ihm formulierten Untersu-

chungsvorhabens wählt Schrader einen 

sechsteiligen Aufbau seiner Arbeit. Nach 

einer Entfaltung der jeweiligen For-

schungslage in den von ihm herangezo-

genen Bezugsdisziplinen der Lernpsy-

chologie, psychologischen Hochschul-

forschung und empirischen Erwachse-

nenbildungsforschung (Teil A) folgt die 

nähere Entfaltung der Fragestellung, des 

methodischen Designs und der konkre-

ten Durchführung der Studie (Teil B). 

Daran anschließend erhält der Leser ei-

nen präzisen Einblick in das methodi-

sche Vorgehen der Typenbildung, das 

auf dem klassifizierenden Verfahren der 

latenten Klassen-Analyse beruht. Hierbei 

handelt es sich um eine probabilistische 

Methode, die eine Gruppierung der Be-

fragten in typische Profile auf der 

Grundlage von Parameterschätzungen 

vornimmt (vgl. 84). An die Charakterisie-

rung und gütestatistische Einordnung 

des ermittelten Lerntypenmodells (Teil 

C) schließt sich sodann vor dem Hinter-

grund einer Literaturdurchsicht der er-

wachsenenpädagogischen Auseinander-

setzung um Lehrmethoden und Didaktik 

die Klassifizierung von Veranstaltungs-
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typen in der beruflichen Weiterbildung 

an (Teil D). Auf den bisherigen Ergeb-

nissen aufbauend wird in einem nächsten 

Auswertungsschritt eine kombinierte Be-

trachtung von Lern- und Veranstaltungs-

typen unter besonderer Berücksichtigung 

der mit einer gelungenen oder ausblei-

benden Passung für den Lerner verbun-

denen Konsequenzen vorgenommen 

(Teil E). Die Arbeit endet mit einer re-

flektierenden Einordnung der gewonne-

nen Befunde aus der Perspektive der 

Weiterbildungsanbieter, Lehrenden, Ler-

nenden und der Wissenschaft (Teil F). 

Im Rahmen seiner Untersuchung 

konnte Schrader auf Seiten des Lernen-

den fünf Lerntypen (der Theoretiker, der 

Anwendungsorientierte, der Musterschü-

ler, der Gleichgültige, der Unsichere: vgl. 

106 ff.) und auf Seiten des Lehrmodus 

drei Veranstaltungstypen (Abschlussbe-

zogener Unterricht, Unterricht und Un-

terweisung, Verhaltenstraining: vgl. 155 

ff.) identifizieren. Die verknüpfende A-

nalyse von Charakteristiken des Lernens 

und Lehrens deutet darauf hin, dass sich 

der Lerntyp in die Wahrnehmung der 

pädagogischen Interaktion einschreibt, 

so dass die Einschätzung des Kursge-

schehens auch von den lernbezogenen 

Präferenzen und Gewohnheiten des je-

weiligen Lerntyps beeinflusst zu sein 

scheint (vgl. 170). Darüber hinaus deuten 

die Befunde Schraders auf eine so ge-

nannte „intuitive Passung“ zwischen den 

Erwartungshaltungen der Lehrenden und 

Lernenden hin. Obgleich von den Be-

fragten nicht unbedingt ein rezeptiver 

Veranstaltungstyp bevorzugt wird, ist 

eben dieser Stil in der beruflichen Wei-

terbildung besonders häufig präsent und 

erzielt – ungeachtet ihrer anders orien-

tierten Vorlieben – in der Einschätzung 

der Teilnehmer insgesamt positive Zu-

friedenheitswerte. Ähnlich einer still-

schweigenden Übereinkunft unterstellen 

Lernende und Lehrende wechselseitig, 

dass ein primär Inhalte vermittelndes 

Kurssetting als unausweichliche Lehr-/ 

Lernsituation hinzunehmen ist (vgl. 210 

f.). „Sie stellen sich intuitiv auf ein Un-

terrichtsgeschehen ein, an das sich beide 

Seiten gewöhnt haben (und zu dem Al-

ternativen nur schwer vorstellbar schei-

nen)“ (211). Dennoch reagieren die Teil-

nehmer durchaus sensitiv auf eine „tat-

sächlich“ gelungene Passung zwischen 

ihrem individuellem Lern- und dem an-

gebotenen Lehrstil. So formulieren sie 

bei Vorliegen eines „Fits“ erkennbar hö-

here Erfolgserwartungen gegenüber sich 

selbst (vgl. 210 f.), während eine miss-

glückte Passung deutlich häufiger von 

Lernschwierigkeiten begleitet ist. Diese 

werden von den Lerntypen gemäß ihres 

spezifischen Lernstils verarbeitet, sie 

müssen jedoch nicht zwangsläufig auch 

mit einem erkennbaren Lernmisserfolg 

verbunden sein (vgl. 201 f.).  

Insgesamt handelt es sich bei der 

Veröffentlichung um eine leserfreundlich 

aufbereitete zweite Auflage eines konse-

quent verfolgten Untersuchungsanlie-

gens. So enthält die neuere Ausgabe 

durchaus aktualisierte Literaturverweise 

sowie ergänzende Einarbeitungen zwi-

schenzeitlicher Forschungsaktivitäten 

und -befunde. Diese werden jedoch in 

einem separaten Literaturverzeichnis be-

ziehungsweise als Endnoten ausgewie-

sen, so dass sich auch ein mit der Arbeit 

bereits vertrauter Leser in gewohnter 

Weise auf den Text beziehen kann. Dar-

über hinaus ist der verwendete Fragebo-

gen ebenso wie die Ladungsmuster der 

zur Vorbereitung der latenten Klassen-

Analyse berechneten Faktorenanalyse als 

Anhang erhalten geblieben, wodurch ei-

ne Öffnung der Schraderschen Untersu-

chung für mögliche Anschlussstudien 

weiterhin unterstützt wird. Unter metho-

dischen Gesichtspunkten erscheint die 

Neuauflage auch insofern lohnend, als 

dass sie nicht nur eine Einführung in die 
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Grundannahmen der latenten Klassen-

Analyse bietet, sondern auch aus der 

Perspektive eines konkreten Anwen-

dungsbeispiels dieser im „Bemühen um 

ein mathematisches Verständnis der Ver-

fahren zur Parameterschätzung eine ge-

wisse Hartnäckigkeit verlang[enden]“ 

(85) typenbildenden Methode gelesen 

werden kann. Da sich die Erwachsenen-

bildungsforschung und -praxis in ihrer 

Rezeption der Studie vorrangig auf die 

Lernertypologie konzentriert hat, ver-

bindet sich mit der Veröffentlichung ei-

ner zweiten Auflage schließlich die Chan-

ce, dass nunmehr die Vielseitigkeit der 

Gesamtbefundlage in Gestalt von Typi-

ken des Lernens, des Lehrens, der Pas-

sungsthematik und ihrer Bedeutsamkeit 

für die erwachsenenpädagogische Wis-

senschaft und Praxis eine stärkere Beach-

tung findet. 

Dörthe Herbrechter 

Peter Faulstich: Vermittler wissenschaftlichen 
Wissens, Biographien von Pionieren öffentli-
cher Wissenschaft, transcript Verlag: Biele-
feld, 2008, 193 S. 

Diese Veröffentlichung ist aus einem 

höchst reizvollen Projekt der Deutschen 

Gesellschaft für wissenschaftliche Wei-

terbildung und Fernstudium hervorge-

gangen. Dieses Projekt geht den Trans-

ferstrategien von Wissenschaft, dem 

Verhältnis von Autonomie und gesell-

schaftlicher Relevanz von Wissenschaft 

nach, wobei – was freilich nicht unprob-

lematisch ist – ein umfassenderer Wis-

senschaftsbegriff zugrunde gelegt wird 

als er der modernen Wissenschaft mit ih-

rem einseitigen Vorrang der Empirie 

zugrunde liegt. Freilich wird es erst damit 

möglich, Persönlichkeiten vorzustellen, 

die die Enge des institutionalisierten 

Wissenschaftsbetriebs immer wieder 

durchbrochen haben, um die Prozesse 

und Resultate der Wissenschaft auch de-

nen nahe zu bringen, die nicht unmittel-

bar an der Wissenschaftsproduktion be-

teiligt sind.  

Dadurch kann tatsächlich die weit ge-

fasste Wissenschaftsgeschichte zum Lehr-

stück für einen modernen Wissen-

schaftsbetrieb werden, in dem Erkennt-

nisse bereit gestellt werden, die für eine 

bestimmte Praxis gedacht sind oder aber 

auf eine diffuse Weise in die gesellschaft-

lichen Lebenszusammenhänge hineinwir-

ken. Es kann kein Zweifel sein, dass bei 

der Vermittlung von Wissenschaft der Er-

wachsenenbildung, ob sie es nun ausdrück-

lich in ihrem Programm hat oder nicht, ei-

ne entscheidende Rolle zukommt. Sie ist 

selbst Wissenschaft geworden, und sie 

muss den Resultaten aller Wissenschaf-

ten bei ihrer Bildungsarbeit Aufmerk-

samkeit schenken. Erwachsenenbildung 

ist selbst ein unentwegter Grenzgänger 

zwischen Theorie und Praxis, auch wenn 

sie sich als eine zur Weiterbildung degra-

dierte Erwachsenenbildung darstellt. 

Freilich tut sich Faulstich schwer, zu 

einem entschiedenen Begriff „öffentli-

cher Wissenschaft“ zu gelangen, schließ-

lich ist, was ihm nicht entgangen sein 

kann, darunter Unterschiedliches zu ver-

stehen: eine öffentlich gemachte Wissen-

schaft, eine Wissenschaft für die Öffent-

lichkeit, eine Wissenschaft außerhalb ei-

nes hermetischen Wissenschaftsbetriebs, 

eine von der Öffentlichkeit betriebene 

oder forcierte Wissenschaft…  

Diese unvermeidliche Unschärfe des 

Begriffs bringt es mit sich, dass ganz un-

terschiedliche Persönlichkeiten als „Pio-

niere öffentlicher Wissenschaft“ vorge-

stellt werden, deren Nebeneinander nicht 

recht einsichtig ist, zumal ihre Leistung 

als „Pioniere“ ganz unterschiedlich zu 

bewerten ist. Aber vielleicht liegt der 

Reiz der Lektüre gerade in der Unter-

schiedenheit der Herkunft und der öf-

fentlichen Wirkung wie des unterschied-

lichen Verhältnisses zur Wissenschaft der 
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hier Porträtierten: einmal ist es eine ver-

frühte Frauenrechtlerin, einmal ein Sozi-

alpolitiker, einmal ein Wissenschaftsor-

ganisator, einmal ein Philosoph, einmal 

ein Volksbildner, einmal ein Pädagoge…  

Dabei sind, was für den aufmerksa-

men Leser an sich schon lehrreich ist, die 

einzelnen biographischen Kapitel histo-

risch geordnet: Sibylla Merian geht vor, 

ihr folgen Christian Thomasius und 

Christiane Erxleben, den Schluss bilden 

Ludo Moritz Hartmann und Otto Neu-

rath; dazwischen finden sich die (Kurz-) 

Biographien von Immanuel Kant, Jo-

hann Gottlieb Fichte, Alexander von 

Humboldt und Adolf Roßmäßler. Man 

sieht, dass bedeutende Namen neben 

durchaus unbekannten oder inzwischen 

schon wieder vergessenen stehen. Der 

Reiz des Neuen ist in jedem Fall gege-

ben. Man sieht freilich nicht, warum ge-

rade diese Auswahl und keine andere ge-

troffen worden ist, auch wenn man gern 

anerkennt, dass hier keine Vollständig-

keit erreicht werden kann. So vermisst 

der Rezensent in dem erlauchten Kreis 

etwa ein Kapitel über Goethe, wie er das 

über Roßmäßler für entbehrlich hält. 

Andere Leser werden wiederum andere 

Prioritäten setzen.  

Das ändert nichts an der Tatsache, 

dass der an historischer Erwachsenenbil-

dung ebenso wie der an Wissenschafts-

geschichte und der Wirkungsgeschichte 

von Wissenschaft überhaupt Interessier-

te mit vielen Informationen auch abseits 

gelegener Art bereichert wird. Dazu trägt 

die durchgängige klare Gliederung der 

Kapitel entscheidend bei: Einer Würdi-

gung und historischen Einordnung der 

Persönlichkeit folgt eine Literaturüber-

sicht mit Schriften und Sekundärliteratur 

sowie eine Zeittafel, und dieser wieder-

um ein wichtiger Quellentext von der 

Hand der gewürdigten Persönlichkeit.  

So wird nicht nur der junge Adept, 

sondern auch der längst in Erwachse-

nenbildung Beheimatete das Buch mit 

erheblichem Gewinn lesen. 

Günther Böhme 

Tippelt, Rudolf/Reupold, Andrea/Strobel, Clau-
dia/Kuwan, Helmut (Hrsg.) (2009): Lernende 
Regionen – Netzwerke gestalten. Teilergeb-
nisse zur Evaluation des Programms „Ler-
nende Regionen – Förderung von Netzwer-
ken“. Bielefeld: wbv, 227 S., 34,90 Euro 

Emminghaus, Christoph/Tippelt, Rudolf (Hrsg.) 
(2009): Lebenslanges Lernen in regionalen 
Netzwerken verwirklichen. Abschließende Er-
gebnisse zum Programm „Lernende Regionen 
– Förderung von Netzwerken“. Bielefeld: wbv, 
207 S., 29,90 Euro 

Kooperationsverbünde und Netzwerke 

in der Weiterbildung erfahren gegenwär-

tig im Kontext des Lebenslangen Ler-

nens, einen enormen Aufmerksamkeits-

zuspruch mit einem gleichzeitig zugewie-

senen Bedeutungszuwachs. Netzwerk-

strukturen scheinen dabei besonders ge-

eignet, um bildungspolitisch relevante 

Querschnittsaufgaben zu bewältigen, in-

dem die Kompetenzen der teilnehmen-

den Organisationen gebündelt, ein wech-

selseitiger Austausch erhöht, gemeinsa-

me Kommunikations- und Planungspro-

zesse abgestimmt sowie finanzielle, per-

sonelle und infrastrukturelle Ressourcen 

effektiver genutzt werden.  

Die beiden in dieser Rezension auf-

gegriffenen Bücher befassen sich mit der 

Evaluation des BMBF-Programms „Ler-

nende Regionen – Förderung von Netz-

werken“, der bisher größten gemeinsa-

men Initiative von Bund und Ländern 

zur Förderung des Lebenslangen Ler-

nens. Kern des Programms war und ist 

es, die regionale Entwicklung, Koopera-

tion und Vernetzung von Bildungs- und 

Kultureinrichtungen, Unternehmen und 

Vereinen etc. in Bezug auf eine region- 

und raumwirksame Qualifizierungsstra-

tegie zu fördern.  
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Beide Bücher – so viel sei bereits an-

gemerkt – liefern eine beeindruckende 

Vielfalt an wissenschaftlich fundierten 

Informationen über die Zielerreichung 

des Programms im Speziellen und dem 

Gelingen von interorganisationalen 

Netzwerken im Allgemeinen.  

Die vom BMBF in Auftrag gegebene 

wissenschaftliche Begleitung des Pro-

gramms „Lernende Regionen“ wurde in 

zwei thematische Bereiche unterteilt: Un-

ter der Fragestellung nach der Zielerrei-

chung des Gesamtprogramms forschten 

die Ludwig-Maximilian-Universität (Fe-

derführung: Prof. Dr. Rudolf Tippelt) 

mit den Kooperationspartnern Helmut 

Kuwan – Sozialwissenschaftliche For-

schung und Beratung München und dem 

Institut für Strukturpolitik und Wirt-

schaftsförderung gGmbH (Halle).  

Unter der Leitung von Dr. Christoph 

Emminghaus überprüfte Rambøll Mana-

gement GmbH (Hamburg) die Nachhal-

tigkeit und Förderung der Beschäfti-

gungsfähigkeit der Netzwerke sowie die 

Zusammenarbeit mit der Wirtschaft.  

Die Ergebnisse der beiden Evaluati-

onsforschungen werden nun mit Bezug 

auf die Jahre 2005 bis 2008 durch die 

beiden vorliegenden Publikationen dar-

gestellt. Konzeptionell knüpfen die bei-

den Bände damit an die erste Evaluati-

onsphase der Lernenden Regionen an, 

die unter der Leitung des Deutschen In-

stituts für Erwachsenenbildung (Bonn) 

durchgeführt und deren zentrale Ergeb-

nisse 2006 (von Nuissl u. a.) veröffent-

licht wurden.  

Konkret fasst die erste Publikation in 

Teilergebnissen zusammen, inwieweit die 

Ziele des Programms im ersten Förder-

zeitraum (2005 bis 2007) erreicht worden 

sind und gibt zudem eine Vorausschau 

auf strukturelle und inhaltliche Rahmen-

bedingungen, die für die Entwicklung 

und Verstetigung innovativer Konzepte 

förderlich bzw. hemmend sind. Nach 

Klärung des theoretischen Rahmens, der 

zentralen Begrifflichkeiten und des me-

thodischen Vorgehens der Untersuchung 

konzentriert sich die Ergebnisdarstellung 

auf die zentralen Handlungsfelder des 

Programms: Die Organisation von Über-

gangsmanagement, Qualitätssicherung 

und Qualitätsentwicklung, Bildungsmar-

keting, Beratung und neuen Lernwelten 

stehen im Fokus der Erörterung von Er-

folgsbedingungen und Hindernissen.  

Die zweite Publikation bezieht sich 

auf die Vertiefungsphase (2006 bis 2008) 

und berichtet über die Ergebnisse zu den 

Arbeitsfeldern kommunale Kooperation, 

Bildungsberatung, neue Lernwelten, Über-

gangsmanagement und bedarfsorientierte 

Aus- und Weiterbildung in KMU. Sie 

gibt zudem einen Ausblick über die Be-

deutung von regionalem Bildungsmana-

gement im Kontext Lebenslangen Ler-

nens.  

Insbesondere Aspekte bzgl. der Ges-

taltung von Übergängen und der Nach-

haltigkeit Lernender Regionen werden in 

beiden Untersuchungen und somit auch 

in beiden Bänden angesprochen. 

Das methodische Vorgehen der wis-

senschaftlichen Begleitung lässt sich als 

parallele Triangulation der beiden For-

scherteams beschreiben. Die Untersu-

chung unter Leitung der Ludwig-

Maximilian-Universität kombiniert zwei 

quantitative Online-Befragungen aller 

Netzwerke innerhalb des Programms mit 

20 qualitativen Fallanalysen (inklusive 

Dokumentenanalyse) sowie mit den Er-

gebnissen von sechs Expertentreffen. 

Die Untersuchung von Rambøll Mana-

gement integriert ein Selbstmonitoring-

system für die Netzwerke, 35 qualitative 

Fallstudien und 35 qualitative Tiefenbe-

fragungen der Nutzer/-innen der Ange-

bote in sieben Lernenden Regionen. 

Somit sind beide Evaluationen durch 

ein methodisch aufwendiges Vorgehen 

charakterisiert, welches insgesamt dem 
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komplexen Untersuchungsgegenstand ge-

recht wird und eine große Menge an äu-

ßerst interessantem Datenmaterial her-

vorbringt. Die teilweise inkonsequente Dar-

stellung der Methodenreihenfolge und 

-triangulation führt bei der Leserin/dem 

Leser allerdings zu zeitweiligen Irritatio-

nen, wie nun welche Ergebnisse zu Stan-

de kamen. Hier wäre eine noch struktu-

riertere und aufeinander abgestimmtere 

Beschreibung hilfreich gewesen.  

Die empirischen Ergebnisse bestäti-

gen bereits bestehende Erkenntnisse (z. 

B. aus der ersten Programmevaluation) 

über Netzwerkorganisationen und Ler-

nende Regionen: So wird z. B. die 

zentrale Bedeutung interorganisationaler 

Netzwerke für Innovationsentwicklun-

gen auf regionaler Ebene betont. Zudem 

werden u. a. die Rolle des Netzwerkma-

nagements, das persönliche Engagement 

der Akteure, das Bestehen einer Netz-

werkidentität, funktionierende Kommu-

nikationsstrukturen und hohe Vertrau-

ensleistungen als Gelingensfaktoren i-

dentifiziert.  

Dennoch werden auch weitgehend 

ungeklärte Fragen aufgeworfen und be-

arbeitet. Interessant ist z. B. das Ergeb-

nis, dass sich viele Einschätzungen des 

Netzwerkmanagements von denen der 

Netzwerkpartner unterscheiden. Aussa-

gen der Netzwerkpartner sind oft skepti-

scher formuliert als die des Netzwerk-

managements. Unter Betrachtung der 

Besonderheit von Netzwerkarbeit stellt 

sich zudem die Frage nach spezifischen 

(kooperativen) Qualitätsmanagementsys-

temen für Netzwerke. Ebenfalls bearbei-

tungswürdig scheinen gemeinsame Mar-

ketingstrategien für das gesamte Netz-

werk zu sein. 

Angesichts der Schlüsselrolle, die 

Kommunen als Netzwerkpartner in den 

Lernenden Regionen einnehmen, wird 

ein Theoriebezug zur aktuellen Gover-

nance-Forschung hergestellt, wobei die 

zwei Unterdimensionen „Regional Go-

vernance“ und „Educational Governan-

ce“ in den Fokus rücken. Die Bezug-

nahme auf neo-institutionalistische The-

orien eröffnet zudem einen interessanten 

wissenschaftstheoretischen Blick auf in-

terorganisationale Netzwerke: Organisa-

tionales Handeln der Akteure ist nicht 

nur durch die jeweiligen Kulturen und 

Werte der einzelnen Institutionen ge-

prägt, sondern ist gleichzeitig in ein sich 

davon unterscheidendes Netzwerkhan-

deln eingebettet. Vielfältige Umweltkon-

texte beeinflussen nicht nur die einzelnen 

Einrichtungen, sondern ebenfalls das ge-

samte Netzwerk und bewirken eine neue 

Form des wechselseitigen Voneinander-

Lernens, welches zu Wandlungsprozes-

sen und Organisationsveränderungen 

führt. 

Die in beiden Bänden behandelte or-

ganisatorische, produktbezogene und fi-

nanzielle Nachhaltigkeitsthematik be-

zieht sich nicht nur auf Netzwerkstruktu-

ren und -angebote über den Förderzeit-

raum hinaus, sondern – wie explizit 

durch das Förderprogramm gewollt – 

auf den dauerhaften Bestand der Netz-

werke an sich.  

Übergreifend scheint ein selbstge-

steuertes und indikatorengestütztes regi-

onales Bildungsmanagement die zentrale 

und unabdingbare Aufgabe im Kontext 

des Lebenslangen Lernens zu sein, um 

eine angemessene und erfolgreiche Bil-

dungsplanung und -entwicklung unter 

den regionalen Besonderheiten zu ge-

währleisten. 

Die abschließende Bezugnahme auf 

eine Netzwerktypologie – vorgestellt 

werden fünf Idealtypen – basiert auf der 

Analyse von Good-Practice-Beispielen 

und soll musterhaft Realisierungsansätze 

unterstützen und zur Identitäts- und 

Strategieformulierung beitragen. 

Als Alleinstellungsmerkmal beider 

Publikationen sind der als bisher einma-
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lig zu bezeichnende Evaluierungsumfang 

des Programms „Lernende Regionen“ 

sowie die Breite und Tiefe der gewonne-

nen Ergebnisse hervorzuheben. Trotz 

der Beteiligung vieler Autoren entsteht 

kein Sammelbandcharakter, da alle Kapi-

tel durch die Bezugnahme auf die über-

geordnete Themenstellung und durch ei-

ne ähnliche Strukturierung vielfältige 

Verknüpfungen aufweisen. Von Vorteil 

ist zudem, dass die einzelnen Kapitel und 

Themenblöcke unabhängig voneinander 

und interessensgeleitet gelesen werden 

können. Übersichtliche und anschauliche 

Abbildungen und Tabellen, ausreichen-

de, aber nicht überfordernde Interview-

ausschnitte sowie der Verweis auf online 

abrufbare Instrumente und Zusatzaus-

wertungen machen beide Bände zu leser-

freundlichen Ergebnisdarstellungen der 

wissenschaftlichen Begleitung.  

Fraglich ist allerdings die Notwen-

digkeit der Ergebnispublikation in zwei 

Bänden, zudem noch innerhalb eines Jah-

res. So sind Doppelungen gewisser The-

menbereiche wie z. B. die Begründung, 

Erläuterung, Verortung und thematische 

Einbettung der lernenden Regionen, die 

Beschreibung des methodischen Vorge-

hens, die Ergebnisdarstellung mancher 

Handlungsfelder oder die Typologie von 

Netzwerken eher ermüdend als berei-

chernd. Die Begründung für die Wahl 

von zwei Bänden (und nicht einer etwas 

umfangreicheren Publikation) bleibt un-

klar. Ungeachtet dieser Einschränkung 

macht das handlungstheoretische Ver-

ständnis, das den Publikationen zugrun-

de liegt, die Gestaltungsmöglichkeiten 

der Akteure deutlich sichtbar und bietet 

somit vielfältige Anhaltspunkte und 

Handlungsoptionen für Praktiker/-innen 

innerhalb von Netzwerken.  

Insgesamt ist zudem zu betonen, 

dass eine derart aufwendige wissen-

schaftliche Begleitung eines bildungspoli-

tischen Programms und die Veröffentli-

chung der Ergebnisse grundlegend zu 

Anregungen und zur Verbesserung der 

Umsetzung von Netzwerken in der Pra-

xis, aber auch zur Weiterentwicklung 

ähnlich angelegter wissenschaftlicher Be-

gleitforschungen beitragen wird.  

Es bleibt die Forderung bzw. der 

Ausblick, in einigen Jahren Anschlussun-

tersuchungen zur Nachhaltigkeit der 

Lernenden Regionen folgen zu lassen. 

Hinsichtlich der Bedeutsamkeit von re-

gionalem Bildungsmanagement gilt es 

außerdem, das aus dem Innovationskreis 

Weiterbildung hervorgegangene Folge-

programm „Lernen vor Ort“ im Blick zu 

halten und mit den bisherigen Erkennt-

nissen zu verknüpfen. 

Regine Mickler/Timm C. Feld 

Klein, Birgit/Wohlfart, Ursula (2008): Die ler-
nenden Regionen in NRW. Ergebnisse und 
Impulse für die Bildungspraxis. Bielefeld: 
Bertelsmann. 171 Seiten, 24,90 Euro 

Trotz Globalisierungs- und Mobilitäts-

debatte steht hinter dem Programm 

„Lernende Regionen – Förderung von 

Netzwerken“ die Überzeugung, dass eine 

Rückbesinnung auf die nähere Umge-

bung, die vorhandene regionale Infra-

struktur und die lokalen Eigenheiten die 

Strategie des Lebenslangen Lernens un-

termauern und beleben kann. Mit einer 

besser koordinierten, bereichsübergrei-

fenden, regionalen Zusammenarbeit sol-

len Bildungsübergänge erleichtert, neue 

Zielgruppe erschlossen, Transparenz er-

reicht, Qualifizierung ermöglicht, neue 

Ansätze der Bildungsberatung konzi-

piert, Regionalentwicklung vorangetrie-

ben und nachhaltige Bildungsstrukturen 

im neuen Identifikationsraum ‚Region’ 

geschaffen werden. 

Was es heißt, Lebenslanges Lernen 

als aktuelle und zukünftige Aufgabe im 

Rahmen von Lernenden Regionen zu 

fördern, welche Strategien und Lösungs-
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ansätze sinnvoll erscheinen und welche 

konkreten Modelle in Nordrhein-

Westfalen (NRW) bereits konzipiert und 

erprobt werden konnten, zeigt der Rea-

der auf. Er bietet darüber hinaus vielfäl-

tige Anregungen für die Bildungspraxis. 

Zusammengefasst geht es der Diplom-

Soziologin und Betriebswirtin Ursula 

Wohlfart, Mitarbeiterin in der Gesell-

schaft für innovative Beschäftigungsför-

derung, und der Diplom-Pädagogin Bir-

git Klein, Mitarbeiterin an der Sozialfor-

schungsstelle der TU Dortmund, darum, 

Informationen weiterzugeben, die Arbeit 

in Lernenden Regionen zu veranschauli-

chen und zu konkretisieren sowie neue 

Impulse für die Weiterentwicklung zu 

geben. Hinter dieser Zielformulierung 

steht der Grundgedanke des Readers, 

dass jede Region ihr eigenes Profil, ihre 

eigene Strategie entwickeln, aber nicht 

„das Rad neu erfinden“ muss (vgl. S.12). 

Lernende Regionen sind nicht auf sich 

allein gestellt oder treten in Konkurrenz 

zu einander. Im Gegenteil: Kooperation 

und Vernetzung in Lernenden Regionen 

und im Allgemeinen basieren grundle-

gend auf Vertrauen und Transparenz. 

Dies spiegelt sich in der Fülle der Infor-

mationen, der Offenlegung der eigenen 

Projekte und Ideen sowie in den Hinwei-

sen auf die größtenteils kostenlos im In-

ternet abrufbaren Veröffentlichungen, 

Datenbanken und Konzeptionen wider. 

Die Publikation gliedert sich in Ein-

leitung, zwei Hauptkapitel und Anhang. 

Das erste Hauptkapitel zeigt die Vielfalt 

von Ansätzen, Problematiken, Struktu-

ren und Handlungsschwerpunkten der 

Lernenden Regionen in NRW auf. Im 

zweiten Hauptkapitel werden thematisch 

strukturiert fast 100 Praxisbeispiele, Pro-

dukte und Anregungen anhand von 

Kurzbeschreibungen (Seminarkonzepte, 

Module, Materialien, Leitfäden, Handbü-

cher, Broschüren etc.) dargestellt. Der 

Anhang liefert Informationen zu den 

Autorinnen und Autoren sowie alle Ad-

ressen und Kontaktdaten der zehn Ler-

nenden Regionen in NRW.  

Ein erster Blick in das Inhaltsver-

zeichnis lässt nur schwer einen roten Fa-

den im ersten Teil des Readers erkennen, 

und auch die Einleitung gibt mit einer 

unspezifischen Beschreibung der Inhalte 

zunächst wenig Klarheit. Unter der 

Hauptkapitelüberschrift „Lernende Re-

gionen – Netzwerke für regionales Bil-

dungsmanagement“ setzen Vertreterin-

nen und Vertreter von neun der zehn in 

NRW existierenden Lernenden Regionen 

(weshalb die zehnte fehlt, bleibt unklar) 

zum Teil ihren Schwerpunkt auf die Be-

schreibung von Produkten und Konzep-

ten ihrer Lernenden Region, zum Teil 

auf die Hervorhebung von bestimmten 

Merkmalen als Erfolgsfaktoren von 

Netzwerken. Ebenfalls vorhanden sind 

bundeslandspezifische Beiträge, wie eine 

generelle Einführung von Petra Böttcher 

in das Programm „Lernende Regionen – 

Förderung von Netzwerken“ und eine 

abschließende Betrachtung von Dieter 

Gnahs über Merkmale, Entwicklungskri-

terien, Erfolge und Problemfelder von 

Lernenden Regionen. 

Beim Lesen der Beiträge wird deut-

lich, dass die Unterschiedlichkeit der ge-

wählten Schwerpunktthemen zurückzu-

führen ist auf die jeweiligen regional be-

deutenden Strukturprobleme bzw. die 

vorrangigen Handlungsfelder der Ler-

nenden Regionen. Beispielsweise ziehen 

der industrielle Strukturwandel in NRW 

und die damit einhergehende Arbeits-

markt- und Ausbildungsplatzproblematik 

spezielle Unterstützungsmaßnahmen im 

Bereich des Übergangsmanagements 

nach sich. Des Weiteren erfordern feh-

lende Transparenz und Unübersichtlich-

keit über die regionale Bildungsland-

schaft Abhilfe in Form von Datenban-

ken und Webportalen. Und schließlich 

werden bereichsübergreifend Ziele und 
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Visionen, ein professionelles Netzwerk-

management, die gemeinsame Verant-

wortungsübernahme von Kommune, 

Politik, Wirtschaft und Zivilgesellschaft 

sowie die Dezentralität der Netzwerk-

knoten vorrangig als Erfolgsfaktoren für 

eine gelungene Netzwerkarbeit in den 

Lernenden Regionen NRW identifiziert.  

Obwohl in der Einleitung angekün-

digt, wird die heikle Thematik der Nach-

haltigkeit der Modelle und Konzeptionen 

nur in wenigen Beiträgen ausreichend 

bearbeitet bzw. wird die Absicherung der 

Vorhaben lediglich perspektivisch the-

matisiert. Zwar scheinen die Organisati-

onsstrukturen der vorgestellten Netz-

werke auf Dauer angelegt zu sein, doch 

im finanziellen ‚Schonraum’ des bil-

dungspolitischen Programms bleibt die 

Frage der nachhaltigen finanziellen Ver-

ankerung weitgehend ausgeklammert. 

Dies kann einerseits als Manko der Bei-

träge, andererseits als Bestätigung der 

schwierigen Bedingungen, unter denen 

sich Lernende Regionen konstituieren, 

bewertet werden. 

Der zweite Teil der Publikation stellt 

eine umfassende Serviceleistung für die 

Leserinnen und Leser dar. Nicht nur für 

Bildungsakteure in Lernenden Regionen, 

sondern für alle Multiplikatoren in der 

Bildungslandschaft sind die vorgestellten 

Konzepte, Ideen und Produkte zu den 

Themen Übergangsmanagement, Wei-

terbildung, Lernen in und mit Unter-

nehmen, Beratung sowie Netzwerke und 

Plattformen informativ und im großen 

Maße inspirierend für eine Umsetzung 

im eigenen Kontext.  

Abgesehen von einer zunächst nicht 

sehr ansprechenden Strukturierung des 

ersten Teils der Publikation, handelt es 

sich insgesamt um ein inspirierendes 

Werkbuch, das Bildungsakteuren nicht 

nur als Lektüre dienen, sondern vielmehr 

dazu anregen sollte, mit den vorgestell-

ten Konzepten und Modellen zu arbeiten 

und kreative Ideen weiterzuentwickeln. 

Mehr als deutlich wird die Bedeutung des 

Programms „Lernende Regionen – För-

derung von Netzwerken“: Für modell-

hafte regionalrelevante Angebote wurde 

ein Möglichkeits- und Schonraum mit 

Erprobungscharakter geschaffen, der In-

novationen in der Bildungslandschaft 

maßgeblich fördert. 

Regine Mickler 

Andreas Rödder und Wolfgang Elz (Hrsg.): Al-
te Werte – Neue Werte, Schlaglichter des 
Wertewandels, Vandenhoeck & Ruprecht: 
Göttingen 2008, 198 S.  

Wie der Titel ankündigt, trägt dieses 

Sammelwerk bei zu der nun schon viele 

Jahre währenden Debatte über das, was 

man sehr ungenau „Wertewandel“ zu 

nennen gewöhnt ist. Schließlich wandeln 

sich weniger die Werte als die Wert-

schätzung eben der Werte. Das zeigt sich 

schon in der doppelten Voraussetzung, 

die zum Ausgangspunkt der hier ausge-

breiteten Erörterungen gemacht wird: 

einmal der „Bedeutungsgewinn der Ge-

meinschaftswerte und Sicherheitswerte“ 

bei gleichzeitigem wirkungslosen „Be-

deutungsgewinn von klassischen bzw. 

Pflichtwerten wie Familie, Bindung oder 

Disziplin“. Schon das macht verständ-

lich, dass mehr Fragen aufgeworfen als 

präzise beantwortet werden. So kommt 

denn auch in einem der hier angezeigten 

Beiträge zum Ausdruck, dass der „vulga-

risierte politisch-ethische Grundwerte-

Diskurs“, dem es an Schärfe des Begriffs 

mangelt, das Terrain beherrscht. Aller-

dings wird in eben diesem Beitrag, der 

von dem Verhältnis der Kirche zu den 

gesellschaftlich relevanten Werten han-

delt, der Begriff „Wert“ auch nicht deut-

licher sichtbar. Am Ende hat der Verf. 

nur noch den Rat, „auch in den sozialen 

Einrichtungen das Evangelium weniger 

in Worten als durch Taten auf den 
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Leuchter zu stellen“. Da hätte man doch 

wohl etwas mehr erwarten können – o-

der hat die Kirche gar nichts mehr mit 

Heilswerten zu tun? Und hätte sie wirk-

lich nicht mehr zu bieten, um sich dem 

von ihr beklagten Wertewandel entgegen 

zu stellen? 

Das Buch bringt, wie man sieht, diese 

Debatte nicht zu Ende, und kann sie, wie 

man konzedieren muss, auch gar nicht 

zu Ende bringen. Wohl aber wirft es, wie 

angekündigt, Schlaglichter auf die Bezie-

hung zwischen alten Werten und neuen, 

und es versucht in durchaus anregender 

Weise, diese Beziehung in den verschie-

densten gesellschaftlichen Handlungsbe-

reichen deutlich zu machen. Damit bietet 

es sich zur Aufklärung in den Diskussio-

nen aller mit ethischen Fragen Befassten 

als gutes Hilfsmittel an. Dass es einen kri-

tischen Leser verlangt, der sich mit vielen 

Resultaten nicht einverstanden erklären 

wird, kann nur von Vorteil sein. So sieht 

sich der Rezensent gerade in den Spar-

ten, die von besonderem öffentlichen In-

teresse sind und von Bildung, Erziehung 

und Menschenwürde handeln, gar nicht 

befriedigt. Dort wird behauptet: „Der 

einzige Wert, den wir in der Erziehung 

universell setzen können, ist – nach aller 

historischen Erfahrung – nur der, den 

Sinn für Heterogenität und Differenz zu 

schärfen, eine Politik der Anerkennung 

angesichts einer Vielfalt der Werte und 

Kulturen zu pflegen.“ (S. 62) Was für ein 

Begriff von Bildung und Erziehung steht 

wohl hinter einer solchen Auskunft? 

Und ist denn überhaupt die „Schärfung“ 

jenes Sinnes schon ein Wert an sich? 

Kaum weniger ratlos ist der Leser, wenn 

vom „Dienst an den großen Werten der 

Menschheit“ und gleichzeitig von der 

„Versöhnung“ der „liberalen Einstel-

lung“ (der Pädagogik) mit der „Wieder-

entdeckung der bürgerlichen Tugenden“ 

geredet wird – wenn derart Heterogenes  

 

umstandslos zusammengebracht wird, ist 

die Ratlosigkeit kaum geringer. 

Das können nur wenige knappe Bei-

spiele für eine notwendigerweise kriti-

sche Beziehung zu den Texten sein, aber 

zugleich solche für die Spannbreite der 

vorgelegten Texte. Es werden denn auch 

die unterschiedlichsten Spannungsfelder 

angesprochen und diskutiert. Als solche 

werden, um nun noch einen Gesamt-

überblick über das Gebotene wenigstens 

an Hand der Titel zu geben, von den 

Herausgebern die Folgenden betrachtet: 

Klassen und Werte, Bildung und Erzie-

hung, Familien und Privatheit (was frei-

lich ein Paradox ist), Religion und Kir-

chen, Staat und Nation, Militär und Zivi-

lität, Menschenwürde (was allerdings in 

ganz unbefriedigender Kürze abgehan-

delt wird). Und schließlich wird das Schlag-

wort „Leitkultur“ zur Diskussion gestellt. 

Dabei werden Pro und Contra von den 

Politikern Christoph Böhr und Claudia 

Roth herausgearbeitet, ohne dass gezeigt 

würde, welche Ideologie und welcher 

Kulturbegriff bereits hinter der Prägung 

des Begriffs selbst stehen. Damit ist aber 

auch schon eine Stärke dieser Schrift ins 

Licht gerückt: In ihr sind recht verschie-

dene Gesellschaftskreise und die ver-

schiedensten wissenschaftlichen Rich-

tungen und Sachgebiete vertreten. Auto-

ren der einzelnen Beiträge sind nicht nur 

Wissenschaftler, sondern auch Journalis-

ten, Politiker, und Pädagogen; selbst ein 

hoher Militär. Den Beschluss bildet die 

Zusammenfassung einer Diskussion, die 

2007 in Mainz stattfand. Hier findet man 

zusammengefasst die Schlaglichter auf 

die Probleme „Islam und Menschenrech-

te“ und „Islam in Deutschland“ und eine 

– allerdings sehr bescheidene – Antwort 

auf die Frage: „Ist Deutschland kein 

christliches Land mehr?“ – Ein reichhal-

tiges Buch. 

Günther Böhme 
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Kraft, Susanne/Seitter, Wolfgang/Kollewe, Lea 
(2009): „Professionalitätsentwicklung des 
Weiterbildungspersonals“, Bielefeld: wbv, 
108 S., 14,90 Euro 

Die Mitarbeitenden in der Weiterbildung 

tragen die Hauptverantwortung für die 

Qualität der Angebote. Deren Professio-

nalisierung wird aktuell unter anderem 

im Rahmen von Qualitätsentwicklung 

diskutiert. Fakt ist, dass der wesentliche 

gemeinsame Nenner des Weiterbil-

dungspersonals die Heterogenität ihres 

Berufsfeldes ist. Diese Heterogenität 

trifft zudem auf ein sehr breit gefasstes, 

unstrukturiertes und vor allem unüber-

sichtliches Angebotsspektrum der Fort-

bildungslandschaft. Dazwischen steht die 

Frage nach Kompetenzen, Tätigkeitsbe-

schreibungen und Anerkennung von 

Zertifikaten. Was nun?  

Einen ersten Schritt zur Strukturie-

rung und Verbesserung der Transparenz 

in diesem Bereich bietet die Expertise 

von Kraft/Seitter/Kollewe. Zielsetzung 

ist, einen ersten Entwurf eines Referenz-

modells für ein trägerübergreifendes Zerti-

fizierungs-, Qualifizierungs- und Aner-

kennungssystem vorzustellen und die 

Notwendigkeit weiterer Forschung zu 

klären. Hierbei werden auch die Mög-

lichkeiten einer Implementierung ausge-

lotet und anhand von Handlungsemp-

fehlungen dargestellt. Das Referenzmo-

dell ist ein zweistufiges Zertifizierungs-

verfahren, integriert bereits bestehende 

Konzepte und sieht den Aufbau einer 

Zertifizierungsstelle vor, die träger- und 

verbandsübergreifend fungieren soll. Auf 

Grundlage ausgiebiger Literaturanalysen 

und Experteninterviews stellen die Auto-

rInnen zunächst das Forschungsfeld und 

schließlich das Referenzmodell vor.  

Der inhaltliche Aufbau ist in sieben 

Gliederungspunkte unterteilt. Zunächst 

wird unter den Punkten eins bis vier der 

Status quo der Fortbildungslandschaft 

dargestellt und in den theoretischen 

Kontext der Professionalisierungsdebatte 

integriert. Die Autorinnen werten ein-

schlägige aktuelle Literatur und empiri-

sche Untersuchungen aus, analysieren 

Fortbildungsangebote und -Konzepte 

und bündeln Professionalisierungsstrate-

gien europäischer Nachbarländer. Bereits 

implementierte Fortbildungsmodelle und 

-standards aus Großbritannien, der 

Schweiz und Österreich werden näher 

beschrieben, um anschließend Konse-

quenzen für ein in Deutschland zu etab-

lierendes Modell ableiten zu können.  

Unter Punkt fünf wird das methodi-

sche Vorgehen dargelegt. Auf Grundlage 

der unter Punkt eins bis vier angeführten 

Analysen wurde ein vorläufiges Rah-

menkonzept entwickelt, welches in 12 

ExpertInneninterviews diskutiert wurde. 

Für weitere Arbeiten könnten der Be-

rufsverband der Erziehungswissenschaft-

ler/innen (BV Päd) und die Sektion EB 

der DGfE einbezogen werden. Die Me-

thode dient hier sowohl einer bestmögli-

chen Evaluation des Modellvorschlags, 

als auch der Einbindung und Mitbe-

stimmung relevanter Akteure. Bestand-

teile des Interviewleitfadens sind Fragen 

zur Grundidee, das Modell, die Mach-

barkeit sowie die Umsetzung. Kraft/ 

Kollewe/Seitter stellen ihre methodische 

Vorgehensweise transparent dar und prä-

sentieren entlang der Kategorien des 

Leitfadens die Ergebnisse. 

Unter Punkt sechs wird dann das Re-

ferenzmodell vorgestellt und im siebten 

Punkt durch Handlungsempfehlungen 

ergänzt. Vorgesehen ist in diesem ersten 

Entwurf ein zweistufiges Modell beste-

hend aus einem Grund- und einem Fort-

bildungszertifikat. Das Grundzertifikat 

soll erwachsenenpädagogische Kenntnis-

se vermitteln und für eine lehrende Tä-

tigkeit in einer Weiterbildungseinrichtung 

qualifizieren. Themen sind Lehre, Mana-

gement und Beratung die maßgeblichen 
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Bestandteile. Das Fortbildungszertifikat 

hingegen soll inhaltlich offen gehalten 

werden, um eine individuelle Profilbil-

dung zu ermöglichen und das Modell 

möglichst praktikabel zu halten. Der Fo-

kus liegt auf einer kontinuierlichen Fort-

bildung und denkbar ist ein Punktesys-

tem, ähnlich der Lehrerfortbildung. 

Die Expertise zeichnet sich dadurch 

aus, dass der Themenkomplex „Weiter-

bildung von WeiterbildnerInnen“ mit 

den einschlägigen Forschungsarbeiten 

gut dargestellt wird. Es liegt eine förder-

liche Zusammenstellung der themati-

schen Bezüge, der einschlägigen Literatur 

sowie vorhandener Forschungslücken 

vor, ohne zu überfrachten. Das vorge-

schlagene Referenzmodell birgt die Mög-

lichkeit, sich im Bereich der Weiterbil-

dung und Professionalitätsentwicklung 

der Formulierung erster Standards zu 

nähern. Es kann als Ausgangspunkt für 

einen weiterführenden Diskurs fungie-

ren. Dennoch wird auch deutlich, dass 

der Weg dorthin noch weit ist. 

Die methodische Herangehensweise 

der ExpertInneninterviews scheint dem 

Gegenstand angemessen. Dennoch stellt 

sich die Frage, ob eine ausgiebigere Be-

rücksichtigung des lehrenden Personals 

auch interessante Ergebnisse hätte liefern 

können. Zwar werden zwei Kursleitende 

in den Interviews berücksichtigt, den-

noch hätte durch diese Bezugsgruppe ei-

ne differenziertere Datenlage erreicht 

werden können. Auch wäre das Verhält-

nis der Zertifikate zu den universitären 

Studiengängen zu klären, um den Pro-

zess der Verberuflichung nicht ungewollt 

auszuhebeln.  

Die konzeptionellen Vorschläge des 

Referenzmodells bleiben an einigen Stel-

len noch sehr unspezifisch, so dass von 

den AutorInnen mehrfach auf den weite-

ren Handlungsbedarf hingewiesen wird. 

Die Expertise ist interessant für Prakti-

kerInnen und PolitikerInnen, wird aber 

sicherlich auch im wissenschaftlichen 

Diskurs Beachtung finden.  

Claudia Schepers, Anke Grotlüschen 
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